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olfgang Dauner erhebt
sich unter tosendem Ap-
plaus vom Klavierstuhl

und schlendert hinüber zum Sessel
gegenüber Bernadette Schoog. Das
gerade gespielte Auftaktstück habe
er vor rund 30 Jahren zur Eröffnung
des Stuttgarter Theaterhauses ge-
schrieben, erzählt er. Während der
Uraufführung, live im Fernsehen
ausgestrahlt, habe jemand beim
SDR im Funkhaus angerufen: „Von
dem in der Mitte mit der Ziehhar-
monika krieg ich noch 1000 Mark.“
Mit der ersten Anekdote des Abends
hat Wolfgang Dauner sein Publikum
im Sparkassen Carré bereits in der
Tasche, erst recht als er anfügt: „Im-
mer wenn ich das sag’, erhöht sich
der Plattenverkauf.“ Gelächter im
ganzen Saal.

Es ist nach wie vor ein Hochge-
nuss, dem Meister der Tasten aus
Stuttgart zuzuhören, etwa, wenn er
ein George-Gershwin-Thema ver-
fremdet und in eine eigene Kompo-
sition überfließen lässt. Das spieleri-
sche Überschreiten von Grenzen
fasziniert die Fragestellerin. Berna-
dette Schoog erwähnt, dass ein re-
nommiertes Schweizer Sinfonie-Or-
chester drei Wochen vorher Dauners
„Second Prelude to the Primal Scre-
am“ für Sinfonieorchester und Big
Band aufführte – eine Auftragskom-
position für den Deutschen Musik-
rat, vor sieben Jahren uraufgeführt.

Ein Divertimento, in dem rhyth-
mische Jazz-Passagen mit Orches-
terklängen verwoben sind. Keine
Musik, die bei Sinfonie-Orchestern
in die Schublade passe, sagt Dauner.
Aber die Musiker seien jünger ge-
worden, auch im Kopf. Blechbläser
des Orchesters hätten ihm gestan-
den, Arrangements des United Jazz-
and Rock Ensemble abgeschrieben
zu haben, dessen Leader Dauner
war. Man hört den Stolz heraus,
doch schon in der folgenden Anek-
dote macht er sich über sich selbst
lustig: Nach langen Proben für eine
NDR-Produktion mit dem Posaunis-
ten Albert Mangelsdorff, seinem
langjährigen Weggefährten, habe er
gehört, wie einer der Cellisten zum
anderen sagte: „Wenn das heute im
Radio kommt, mach’ ich aus!“

Seine musikalische Neugierde ha-
be ihn früh zu einem Enfant terrible
der deutschen Jazzszene gemacht,
sagt Dauner. Selbst die zeitgenössi-
schen Musiker der 1960’er Jahre hät-
ten Scheuklappen gehabt. Ihn habe
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die Performance interessiert, die Be-
gegnung zwischen Musik und Bewe-
gung, beziehungsweise Tanz. Und
erzählt von einer Aufführung aus
dem Jahr 1968: „Der Schlagzeuger
war nackt, wir spielten Instrumente,
die wir nicht konnten, ich habe eine
Geige zertrümmert“, fasst Dauner
zusammen. Das einzige, was damals
in der Zeitung gestanden habe, war:
„Dauner ließ nackten Neger tanzen.“

Der Action-Painting-Maler Jack-
son Pollock habe ihn wiederum zu
„Free Action“ inspiriert, seinen Aus-
flug in den Free Jazz. Dieser Stil sei
für ihn mittler-
weile „relativ un-
interessant – das
kann ja jeder.“ Er
bevorzuge, im
Klassik-, wie im
Jazzbereich, ein
musikalisches
Korsett zu ha-
ben: „Ich bin ger-
ne überprüfbar.“ In einem bestimm-
ten Rahmen die richtigen Töne zu
treffen heiße, einschätzen zu kön-
nen, wie gut jemand spielt.

Bernadette Schoog fragt im Hin-
blick auf das United Jazz and Rock,
ob es schwierig sei, ein Ensemble
aus Individualisten zusammenzu-
halten. Das sei nicht der Fall, wenn
die Musiker respektvoll miteinander
umgingen, antwortet Dauner. Man-
gelsdorff, der Gitarrist Volker Kriegel
und er selbst seien der Kern gewe-
sen, der die Richtung vorgab. „Die
anderen haben uns gefolgt. Wir ha-
ben sie aber auch zu Wort kommen
lassen“, beschreibt der 80-Jährige

seinen Führungsstil. Dass pro Stück
höchstens zwei, drei Mann Soli spie-
len konnten, habe geholfen, die Mu-
siker zu disziplinieren: „Jeder musste
zurückstecken.“

Die Moderatorin spricht an, dass
Dauner Wahlkampfhilfe für Parteien
leistete, SPD, Grüne, Linke. Der Mu-
siker entgegnet: „Und wenn die Par-
teien gewinnen, spielt nur der Udo
Lindenberg.“ Bei Fritz Raus Hochzeit
habe er den Panik-Rocker kennen-
gelernt. Dieser habe ihn angewiesen:
„Pass mal auf meine Schalli auf“ –
die Schalmei, die Lindenberg einst

vom ehemaligen
DDR-Staatschef
Erich Honecker
im Tausch für ei-
ne Lederjacke er-
halten hatte.
Dass Dauner ein
kritischer Beob-
achter der aktu-
ellen Szene ist,

äußert sich in seinem Vergleich zwi-
schen den Möglichkeiten für Jazzer
in Norwegen und hierzulande. Dort,
sagt Dauner, würden die Musiker fi-
nanziell unterstützt. Sie bekämen
die Reisekosten ins Ausland ersetzt.
Hier werde zwar viel und gut ausge-
bildet – „aber wo sollen sie spielen,
wenn sie von der Schule kommen?“

Dauner, der ohne Vater aufwuchs,
sei in der Kindheit oft bei einer Tante
abgegeben worden, die Klavierlehre-
rin war. Deren Schüler hätten ihn
vor allem in der Zeit seines Mittags-
schlafs genervt: „Die haben während
der Sonatine Nr. 1 von Friedrich
Kuhlau, die sie alle spielen mussten,

alle denselben Fehler gemacht.“ Er
habe dann im Schlafanzug vorge-
spielt, wie es richtig geht – „sagt
man.“ Sein Unterricht sei ohne
Druck erfolgt, er habe früh vierhän-
dig gespielt. Nebenher habe er viel
Unterhaltungsmusik, vor allem aus
dem Bereich der Operette, gehört.
Was die Tante und deren Bekannten
eben interessierte. Eine Trompete
hatte Dauner beim Herumstromern
nach Kriegsende gefunden und
wollte das Instrument an der Musik-
hochschule studieren, gab aber auf:
„Ich hatte zu spät begonnen, vom
Ansatz her passte es nicht.“ Immer-
hin spielte er das Instrument bei ei-
ner Revue als Begleiter von Marika
Rökk, Zarah Leander und Lale An-
dersen.

Der technische Aspekt habe ihn
früh begleitet. So habe er das Gram-
mophon der Tante auseinander ge-
baut – und wieder „zusammen“.
Später wollte er Radiotechniker
werden, machte dann aber eine
Ausbildung in einer Cannstatter
Druckfabrik. Sein Ausstieg aus dem
Beruf, hin zum Vollprofitum als
Musiker, sei ein großes Wagnis ge-
wesen. „Unter den Leuten, die in ei-
ner Fabrik arbeiteten, habe ich rela-
tiv gut verdient.“ Den Ausstieg be-
zeichnete Dauner als freien Fall,
denn: „Der Freitag ist auf einmal
kein Zahltag mehr.“ Zuvor, noch als
Fabrikarbeiter, spielte er abends in
amerikanischen Clubs. Eines
Abends wollte ein weißer Trompe-
ter mitspielen. Der war ziemlich
gut. Dauner fragte nach dessen Na-
men – es war Chet Baker.

Wolfgang Dauner talkte am Montag im Sparkassen-Carré
Bernadette Schoog lud schon
etliche Berühmtheiten zumDia-
log ins Tübinger Sparkassen-
Carré. Ob aber jemals schon so
viel gelachtwurdewie am
Montag? JazzlegendeWolf-
gang Dauner war da.

Jazz-Star und Performer
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Launiger Unterhalter: Wolfgang Dauner bei Schoog im Dialog. Bild: Metz

,,Wenn die Parteien
gewinnen, spielt nur
der Udo Lindenberg.

Wolfgang Dauner über
Wahlkampfhilfe

Melchingen. Nanu, wer wird denn
gleich ins Wasser gehen? Die
Schauspielerin Anne-Julia Koller,
die Sängerin Birgit Gentner und
der Pianist Paul Schwarz haben es
getan, um auf den Liederabend
hinzuweisen, den Koller und Gent-
ner aus bekannten und weniger
bekannten Liedern zusammenge-

stellt haben: „Singen hilft“ heißt
der szenische Abend. Erzählt wird
die Geschichte von Fritz Herrlich.
Zusammen mit seinen Schwestern
Luise und Lene bildet er den harten
Kern des Schnürlinger Gesangver-
eins. Doch bald wird Fritz die
Schnürlinger Musikwelt zu eng –
und das Schicksal nimmt seinen

Lauf. Szenisch eingerichtet wurde
der Liederabend von Siegfried
Bühr. Begleitet werden die Lieder
von dem Pianisten Paul Schwarz.
Das Kleinkunstprogramm über
das Singen, hat am morgigen
Samstag, 9. Juli um 20 Uhr im The-
ater Lindenhof seine Gastspielpre-
miere. ST / Bild: Lindenhof

Einblicke in den Schnürlinger Gesangsverein
Anne Julia Koller und Birgit Gentner haben morgen mit einem szenischen Liederabend Premiere

Tübingen. Wer wagt, gewinnt:
Während die Neue Musik beim Pu-
blikum meist einen schweren
Stand hat, eroberte sich der zweite
der „Drei Tänze für Europa“ (2016)
von Irineos Triandafillou, mit dem
das Sommerkonzert der Studen-
tenphilharmonie am Dienstag-
abend anhob, sogleich die Gunst
des großen Auditoriums im Fest-
saal der Universität. Eine rasche
Klimax führt in festliche Höhen,
die dann im beglückenden Taumel
des Tanzes kein Decrescendo mehr
kennen. Das eigens für die Stud-
Phil geschriebene Werk des Wei-
marer Musiktheorie-Professors er-
innerte in Haltung und Harmonik
ein wenig an den Eingangssatz aus
Carl Nielsens Aladdin-Suite.

Mit den „Four Images“ (1948)
von Nikolaos Skalkottas ließ die
bestens aufgelegte Studphil unter
ihrem Chefdirigenten Symeon Io-
annides eine verdienstvolle Würdi-
gung des vernachlässigten griechi-
schen Meisters folgen. Ein Jahr vor
seinem Tod hatte der einstige
Schönberg-Schüler die vier Bilder
von der Ernte, der Aussaat, der
Weinlese und dem Zertreten der
Trauben mit den Farben einer neu-
en Tonalität gemalt. Tänzerische
Elemente durchziehen auch dieses
Werk, das im zweiten Bild mit sei-
nem lyrischen Beginn zu besonde-
rer Dichte findet. In verschlunge-
nen Wendungen führt es zu an Si-

belius gemahnenden Eruptions-
wellen, endet in einem großen
Unisono.

Hochachtung verdienten sich
die Studphil und ihr Chefdirigent
auch außermusikalisch, durch ihr
klares Bekenntnis zur Flüchtlings-
hilfe. Waren schon Triandafillous’
Tänze „allen Flüchtlingen gewid-
met“, so wurde der Komponist der
„Rhapsody in Blue“ (1924) auf den
Konzertplakaten mit seinem Ge-
burtsnamen Jakob Gerschowitz
angekündigt und damit daran erin-
nert, dass der amerikanischste al-
ler amerikanischen Komponisten
ein Kind russisch-jüdischer Ein-
wanderer war.

Zügiges Tempo,
atmende Phrasierung

Solistin in George Gershwins
Rhapsody für Klavier und Orches-
ter war mit Martha Ioannidou die
Schwester des Dirigenten. Die Kla-
vierprofessorin aus Thessaloniki
zeigte sich als überaus feinsinnige
Interpretin, die jenseits aller selbst-
verständlichen Virtuosität fortwäh-
rend den poetischen Qualitäten
des Soloparts nachspürte. Dabei
musste sich das geschwisterliche
Einverständnis jedoch erst einstel-
len, anfänglich war das Orchester
zu laut für das sensible Spiel der

Solistin. Dann aber fand alles wun-
derbar zusammen, besonders her-
vorzuheben hier das Music-Hall-
Atmosphäre vermittelnde Blech
der Studentenphilharmonie.

Den Abschluss des Programms
bildete mit Mozarts Sinfonie Nr. 41
C-Dur KV 551 (1788) ein Gipfel-
werk der klassischen Musik, das
schon bald, aber nicht von Mozart
selbst, den Beinamen „Jupiter-Sin-
fonie“ erhielt. Symeon Ioannides
führte die Studentenphilharmonie
zu einer von zügigen Tempi, at-
mender Phrasierung und unabläs-
sigem Vorwärtsdrang bestimmten
Interpretation von beeindrucken-
der Geschlossenheit.

Mit Vorliebe die Klangfülle sei-
nes Orchesters herausstellend, ließ
er im Fuge und Sonatensatz ver-
bindenden Finale über das in gan-
zen Tönen schreitende Thema c-
d-f-e die strahlenden Tutti-Passa-
gen geradezu leuchten. Eine be-
wundernswerte Leistung der Stu-
dentenphilharmonie (Konzert-
meister: Steffen Dengler) über alle
Instrumentengruppen hinweg, bei
der die Verve, mit der sich die letz-
ten beiden Pulte der Celli ins Inst-
rument legten, beispielhaft ge-
nannt zu werden verdient. Für den
heftigen, langanhaltenden Applaus
bedankten sich die jungen Künst-
ler mit der humorvollen Zugabe
der Tritsch-Tratsch-Polka (1858)
von Johann Strauß Sohn. tim

Das Sommerkonzert der Studentenphilharmonie im Festsaal

Von Gerschowitz zu Gershwin

Tübingen. Am morgigen Samstag,
9. Juli um 20 Uhr erklingen in der
Motette in der Tübinger Stiftskir-
che geistliche Kantaten und Sona-
ten der Barockzeit. Susan Eitrich
und Sarah-Lena Eitrich (Sopran),
Sabine Brodbeck und Christel Me-
ckelein (Barockvioline), Franziska
Finckh (Viola da gamba) sowie
Jens Wollenschläger, erster Stifts-
kirchenorganist und Orgelprofes-
sor (Leitung und Orgel) musizieren
in der Stiftskirche Werke von Jo-
hann Hermann Schein, Johann
Vierdanck, Samuel Capricornus,
Nicolaus Bruhns und anderen in
unterschiedlichen Besetzungen.

Kantaten der
Barockzeit

Tübingen. Im Juli sind die Abende
um die Neckarinsel reserviert für
das Sommertheater, deshalb fin-
den die Stocherkahn-Konzerte der
Kahngesänge diesen Monat vor-
mittags statt. Am Sonntag, 10. Juli
um 11 Uhr heißt es Canti & Caffé,
es gibt italienische Arien von Mo-
zart (Cherubino: Voi, che sapete),
Gluck (Che faro senza Euridice),
Caldara, Carissimi, Giordani (Caro
mio ben), Lotti, Scarlatti. Nach der
Pause erklingen Canciones espa-
nolas antiguas, zusammengetra-
gen von Federico García Lorca. Am
Mezzosopran: Karin Hoffmann, am
Klavier: Bert Klein. Start nur bei
gutem Wetter an der Stocherkahn-
Anlegestelle beim Hölderlinturm.
Dauer 90 Minuten.

Tübinger
Kahngesänge

Tübingen. Am morgigen Samstag
stellt die Junge Philharmonie Rot-
tenburg unter der Leitung von Al-
bert Geiger zwei barocken Konzer-
ten zwei neuere Werke gegenüber,
deren Komponisten sich bewusst
historischer Stilmittel bedient ha-
ben: Die „Antiche Danze ed Arie“
von Ottorino Respighi mit Motiven
aus alten Lautenbüchern und die
Suite antique für Querflöte, Cem-
balo (Soli: Franz Rude) und Or-
chester von John Rutter, die in ei-
ner Stilmischung verschiedener
Zeiten und Kontinente schwimmt.
Klirrende Kälte und beißende Win-
de macht Antonio Vivaldi im Win-
terkonzert aus seinen „Jahreszei-
ten“ erfahrbar, und unkonventio-
nell werden die Soloinstrumente
Violine (Theresa Rude) und Quer-
flöte (Paula Bürger) auch im Kon-
zert e-Moll von Georg Philipp Tele-
mann eingesetzt. Der Abend be-
ginnt bei freiem Eintritt um 19 Uhr
im Evangelischen Gemeindehaus
Lustnau, Neuhaldenstraße 10.

Rottenburger
in Lustnau

Tübingen. Shakespeare und Pflan-
zen in seinen Werken sind in diesem
Sommer das Thema im Arboretum
des Botanischen Gartens. Studieren-
de des Studio Literatur und Theater
der Universität Tübingen sind in
diesem Sommersemester mit der
Botanisiertrommel unterwegs gewe-
sen und haben gesammelt: Was bei
der Naturlyrik 4.0 herausgekommen
ist, wollen sie am Sonntag, 10. Juli
um 17 Uhr im Arboretum des Bota-
nischen Gartens im Rahmen einer
Lesung in sommerlicher Atmosphä-
re vortragen. Treffpunkt: Eingang
zum Arboretum (oberhalb des Nord-
rings, an der Bushaltestelle „Botani-
scher Garten“), bei schlechtem
Wetter (Dauerregen) im Foyer der
Gewächshäuser.

Shakespeares
Pflanzen

Sommeraquarelle
Tübingen. Jutta Cycon-Vorwerk
und Anna Arlamova zeigen bis
zum 31. Juli ihre neuen Sommer-
Aquarelle im Atelier Lange Gasse
62. Eröffnung ist am Sonntag, 10.
Juli um 17 Uhr mit Sektempfang.
Öffnungszeiten: Mo, Di, Mi, Fr, 14
bis 17 Uhr.

Orgel zur Mittagszeit
Tübingen. In der Orgelmusik zur
Mittagszeit spielt am heutigen Freitag
um 12.12 Uhr an der Pfleghoforgel
(Schulberg 2) Andreas Ulmer Werke
von Nicolas de Grigny und Johann
Sebastian Bach (zugunsten der Fest-
saalorgel-Restaurierung),

NOTIZEN

Tübingen. In der Late-Night-Klas-
sikreihe des Vielklang-Festivals er-
klingen am heutigen Freitag um
21.30 Uhr in der Jakobus-Kirche
Streichquartette von Wolfgang
Amadeus Mozart (KV 421) und Lud-
wig van Beethoven (op. 74, 10). Die
Mitglieder des Saphir-Quartetts
sind Axel Haase und Lucie Leker
(Violinen), Amelie Legrand (Viola)
und Larissa Nagel (Violoncello).
Nach gemeinsamen Studien bei
Eberhard Feltz an der Verliner
Hanns-Eisler-Musikhochschule
wechselten die Vier an die Escuela
Suiperior di Musica Reina Sofia in
Madrid, in die Klasse von Günter
Pichler (Alban Berg Quartett). Ge-
meinsam gewannen sie mehrere in-
ternationale Auszeichnungen, etwa
beim Premio Pinerolo oder beim
Wettbewerb „Salieri-Zenetti“ in Ve-
rona, sie traten bei verschiedenen
hochkarätigen Festivals auf, zum
Beispiel beim Verbier Festival, dem
Mozartfest in Würzburg, dem Meck-
lenburg Vorpommern Festival.

Saphir Quartett
bei Vielklang


